
„Birg“ 
Eine Höhenbefestigung der Kelten, Gallo-Römer, Romanen und Ritter 

von Dr. Edith Glansdorp und Dr. Eric Glansdorp 
 
 
 
Touristischer Aspekt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der 3,2 km lange „Raubritterpfad Limbach“ erschließt mit sieben Infotafeln das Areal und 
die Umgebung des Bodendenkmals „Birg“. 
Die „Birg“ liegt auf der Route der Traumschleife „Erzgräberweg“ der Gemeinde Schmelz. 
 
Die „Birg“ ist Bestandteil der Straßen der Römer - www.tourismus.saarland.de, dem Dach-
marketing-Projekt für alle römischen Sehenswürdigkeiten in unserer Region. 
Die „Birg“ zählt zu den Top 20 Erlebnissorten zur Keltischen Geschichte des Saarlandes. 
Europäische Keltenroute – www.kelten-route.eu.  
 
Wanderwege und Geführte Wanderungen – Gemeinde Schmelz s.altmeyer@schmelz.de; 
Saarwaldverein Ortsverein Schmelz www.Saarwaldverein-Schmelz.de 
 
 
 
 
Sagenhaft 
Seit langer Zeit erzählt man sich im Schmelzer Ortsteil Limbach die Geschichten vom „Birg-
Peter“, einem Raubritter, der von seiner Burg aus („Birg“, südlich der Primsschleife bei Lim-
bach gelegen) sein Unwesen trieb. Tatsächlich kann man heute noch den Ausgang seines in 
der Sage beschriebenen Fluchttunnels, die so genannten „Kesslers Löcher“ am Fuße des 
großen Horstes, in der Primsaue gegenüber der Schattermühle sehen. 
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Die Sage des „Birg-Peters“ ist nicht nur in Lohmeyers – Die Sagen der Saar - nachzulesen, 
sondern auch als Comic von C. Keßler umgesetzt und beim ArchäologieServiceSaar erhält-
lich. Zeichnung: C. Keßler.  
(www.archaeologieServiceSaar.de/html/verlag.html)  
 

  
Abb. 4. Zeichnerische Rekonstruktion der keltischen Befestigungsmauern. 
(Zeichnung: C. Keßler) 

 

http://www.archaeologieservicesaar.de/html/verlag.html


  
 Abb. 5. Keltische Glasperle von der „Birg“. (Foto Glansdorp) 
 
 
 
 
Forschung/Forschungsgeschichte:  
In den 1970er und 80er Jahren untersuchte das Institut für Vor- und Frühgeschichte der Uni-
versität des Saarlandes, unter Leitung von Prof. Dr. Rolf Hachmann, im Rahmen von neun 
Grabungskampagnen Teile der Höhenbefestigung. 1999 promovierte Regina Geiß-Dreier 
über diese Grabungsergebnisse. Die Höhenbefestigung zählt heute zur besterforschten der 
Region.  
Die „Birg“ wurde, entsprechend den Aufzeichnungen aus dem 18. Jh. von der Limbacher 
Bevölkerung als „Schloß Gebirge“ bezeichnet.  
Erste dokumentierte Schürfungen fanden 1786/87 im Auftrag des Tholeyer Amtmanns Mo-
ser statt. Es wird von einer „kleinen Schanze durch Erdwälle gebildet, ... behauenen Steinen 
... Scherben von Urnen und Münzen“ berichtet. Ebenso schreibt er, dass „keine Überreste 
von Mauerwerk“ zu sehen waren und sich „in einiger Entfernung von der gedachten Schanze 
um den Berg herum viele untereinander geworfene behauene Steine“ finden „die im Zusam-
menhang beobachtet, auf frühere gewaltsame Zerstörung des Vorhergestandenen hindeu-
tet“. Mitte des 19. Jahrhunderts schreibt der Justiziar Motte aus Saarlouis, dass man auf 
der „Birg“ hautsächlich Münzen Constantin des Großen (306-337 n.Chr.) findet. In den Auf-
zeichnungen des Pfarrers Ph. Schmitt über die Kelten und Römer im Kreis Saarlouis aus 
dem Jahre 1850 berichtet dieser: „ … auf einem mit dichtem Wald bedeckten, an drei Seiten 
unersteiglichen Felskopf an der Prims, Bann Limbach, stand seit alten Zeiten diese Burg, 
deren letztes Getrümmer gegen 1786 nach Limbach verschleppt wurde.“ Weiter beschreibt 
er „auf der zugänglichen Seite [ist] noch der dreifache Graben mit seinem Wall gut zu erken-
nen. Dieser Graben schließt einen Raum ein, der vielleicht einen Morgen, gewiß keine zwei 
beträgt. Das Wasser konnte man an der senkrechten Felswand von der Prims heraufziehen. 
– Die Stelle mochte wohl eine befestigte Station unter den Römern sein, war aber doch kein 
Lager, weil sie dafür sehr klein war.“ Ebenso findet die „Birg“ sich in den Aufzeichnungen des 
J.B. Keune zur Urgeschichte des Kreises Saarlouis aus dem Jahre 1934 mit den Worten 
„also einem ‚Oppidum’ = ‚Refugium’“ Erwähnung, ohne dass hier neue Erkenntnisse mit auf-
geführt wären. Die Nennung der Begriffe ‚Oppidum’ und ‚Refugium’ als mögliche Interpretati-
on der „Birg“, war sehr problematisch und sollte in den folgenden Jahrzehnten die Forschung 
steht’s anfachen. So schreibt Kurt Hoppstädter 1950 zur Interpretation der Anlage, dass 
diese „sicherlich nicht als Fliehburg erbaut wurde, sondern bewusst zur Sperrung einer Stra-
ßenführung. Sie hat wohl diese Zweckbestimmung durch lange Zeiträume hindurch von der 
vorgeschichtlichen bis in die neueste Zeit hinein behalten.“ Hoppstädter verdanken wir eine 
erste Skizze der Anlage (Abb. 6). 
 



 
Abb. 6. Erste Skizze der „Birg“ aus dem Jahre 1950 von Kurt Hoppstädter,  
Hoppstädter, Die „Birg“ eine rätselhafte Burganlage, in: Saarbrücker Zeitung vom 01.03.1950, Beilage 
9: Geschichte und Landschaft der Saar. (Skizze: K. Hoppstädter) 

 
 
Genaue Aufmessungen und eine Beschreibung des Bodendenkmals mit Plan werden im 
Jahre 1959 von Karl Britz und Hans Ried veröffentlicht. Wenige Jahre zuvor hatten diese 
bei Kartierungsarbeiten im Umfeld der schon bekannten Wälle und Gräben weitere Wall-
Graben-Strukturen bemerkt, die eine wesentlich größere Fläche des Bergrückens abgrenz-
ten und Anlass zu neuerlichen Spekulationen zur Interpretation der Anlage gaben. In Band 5 
der Führer zu archäologischen Denkmälern in Deutschland, einer Schriftenreihe des renom-
mierten Phillip von Zabern Verlages in Mainz, taucht die „Birg“ bereits im Jahre 1966 in ei-
nem Beitrag von Gerd Weisgerber als lohnendes Ausflugziel mit Übersichtplan auf. Durch 
diese populärwissenschaftliche Veröffentlichung wird der Bekanntheitsgrad der Anlage über 
die Grenzen des Saarlandes hinaus geschoben und erlagt Aufmerksamkeit sowohl in der 
Bevölkerung als auch in der Forschung. So wundert es nicht, dass 1968 der Landeskonser-
vator Reinhard Schindler die „Birg“ in seiner Studie zum vorgeschichtlichen Siedlungs- und 
Befestigungswesen des Saarlandes aufnimmt und schreibt: „am mittleren Lauf der Prims, die 
ihre Wildwässer vom Rande des Hochwaldes nahe dem Otzenhausener Ringwall dem 
Saartal zuführt, liegt in landschaftlich schönster Umgebung die Birg bei Limbach. Sie hat sich 
ihren Platz auf einer der vielen, das anmutige Tal umsäumenden Bergkuppen ausgesucht, 
auf der ein Ortsunkundiger schwerlich eine Höhenbefestigung vermuten würde. Vielleicht 
aber ist gerade wegen dieser versteckten Lage der Platz besonders geschickt ausgewählt, 
denn er beherrscht unauffällig eine wichtige Querverbindung, die nach Norden und Osten 
führt.“ Ähnlich wie in den Arbeiten von Britz/Ried und Weisgerber, führt er die unterschiedli-
chen Datierungsansätze der Wall- und Grabensysteme auf dem Bergrücken von vorge-
schichtlich bis spätrömisch an und äußert den Wunsch bzw. die Notwendigkeit einer For-
schungsgrabung zur Klärung der Funktion und Datierung des Bodendenkmals. Folgerichtig 
setzt 1972 die erste Grabungskampagne unter Leitung von Prof. Dr. Rolf Hachmann auf 
dem Bergplateau der „Birg“ ein.   
 
 



Ergebnisse der Grabungen:  
Der Forschungsschwerpunkt der insgesamt neun Grabungskampagnen bis 1986 lag auf der 
Datierung der verschiedenen, teilweise übereinander liegenden Befestigungs-Konstuktionen, 
die den Bergrücken „Birg“ in drei Flächen aufteilen. Die gesamte mit einem Wall abgegrenzte 
Hochfläche war in der Zeit um 100 v.Chr. knapp zwei Hektar (20.000 m²)  groß. 
 

  

  

 

 

 
Abb. 7. Bauphasen der Befestigungsmauern auf der Birg bei Schmelz-Limbach. Zeichnung 
nach Glansdorp 2004, nach Kartengrundlage von Schindler und archäologischer Bearbei-
tung von Geiß-Dreier. 
 
Die erste Befestigungsmauer war eine Holz-Stein-Erde-Konstruktion aus keltischer Zeit, die 
als so genannte Pfostenschlitzmauer gestaltet war. Die keltische Toranlage konnte im südli-
chen Wall nachgewiesen werden (Abb. 7A). Die Anlage wurde, wie einige angeschmolzene 
Steine und Fundschichten belegen, bei einer Brandkatastrophe zerstört. Durch einen von 
Nord nach Süd verlaufenden Graben mit Wällen (Abb. 7B), wird die Gesamtfläche in zwei 
Hälften von je 0,82 ha im Westen und 1,17 ha im Osten geteilt. Die Anlage dieser Binnen-
gliederung wird in die 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert. Im Bereich der östlichen, topo-
graphisch höher gelegenen Fläche, befestigte man zusätzlich eine um bis zu sechs Meter 
aufragende Bergkuppe von nur 0,26 ha Größe mit einem ringförmigen, massiven Wall-
Graben-System (Abb. 7C). Diese Feste ist die eigentliche „Birg“ bzw. Burg, wie sie in den 
Aufzeichnungen bereits im 18. Jahrhunderts wahrgenommen wurde und K. Hoppstädter 
1950 skizzierte.   
Das für den Ausbau der „Birg“ benötigte Baumaterial beschaffte man sich zum Teil von Be-
stattungsplätzen des 2./3. Jh. n.Chr. der umliegenden Siedlungen, indem man die dortigen 
Grabdenkmäler zerlegte und Quadersteine daraus herstellte. In der Mitte des 4. Jahrhun-
derts entstand Gebäude 1 (Abb. 7D) im Innern der Feste. Die Holzkohleanalyse der freige-



legten Türschwelle ergab das Fällungsjahr 350 n.Chr. Ähnlich datiert eine dort aufgefunde-
nen Münze. 
  
Zugang zum oberen Burgplateau erhält der Wanderer, wie in der Vergangenheit, nur durch 
das im Norden gelegenen Burgtor (Abb. 7E). Die Grabungen konnten, aus der Lage der Ei-
sennägel des Holztores, das einem Brand zum Opfer fiel, nachweisen, dass die brennenden 
Torflügel nach Innen umgedrückt wurden. Reste eines weiteren Gebäudes (Abb. 7F) aus der 
2. Hälfte des 5. Jahrhunderts und auch Scherbenmaterial legen eine kontinuierliche Nutzung 
der Feste bis ins 9. Jahrhundert nahe.  
 
 

     
Abb. 8. „Birg-Peter’s“ mittelalterliches Hufeisen und Reitersporn aus dem 12./13. Jh. von der „Birg“ 
(Foto Glansdorp) 

 

   
Abb. 9. Schuppendachfragment eines römischen Grabpfeilers von der „Birg“ im Schmelzer Rathaus im 
Kontext der Sonderaustellung vom 21.11.2010 – 15.01.2011. (Foto Glansdorp). 

 
 



 
Abb. 10. Römerzeitliche Sandsteinquader und Reliefsteine von der „Birg“, stehen heute mit Schutz-
dach vor der „Alten Kirche“ in Schmelz-Limbach, einem Baudenkmal dessen Turm aus dem 13. Jh. 
n.Chr. stammt und in dessen Mauern römische Sandsteinquader, wohl von der „Birg“, verbaut sind. 
Ein römischer Inschriftenstein ist auf der nördlichen Seite der Kirche zu sehen. (Foto Glansdorp) 

 
 
 
 
Jüngste Forschungsergebnisse 
 
Nach den Grabungen der 1970er und 80er Jahre fiel die Anlage in einen Dornröschenschlaf. 
Die freigelegten Mauern verfielen, die Wallschnitte brachen ein. Erst mit dem Wibke Sturm 
am 03.02.1990 kam neuer Schwung auf die „Birg“. Mehrere Heimatforscher aus der Ge-
meinde Schmelz (Erwin Jäckel, Roman Blug und Reiner Schmitt) fanden im Wurzelwerk der 
umgestürzten Bäume, am nördlich zur Prims abfallenden Hang der „Birg“, einige bearbeitete 
Sandsteinquader, die das bestätigten, was bereits im 18. Jahrhundert von Amtmann Moser 
notiert worden war. Durch das Engagement der Limbacher Pfarr- und Ortsgeschichte ent-
stand 1992 vor der „Alten Kirche“ in Limbach ein „Denkmal“ das an die Befestigung „Birg“ im 
Ort erinnert. Ein großer Sandsteinquader und mehrere kleinere Reliefsteine (Abb. 10) wur-
den unter einem Schutzdach aufgestellt. Ein weiteres Fundstück, das Schuppendachfrag-
ment eines ca. 4-6 m hohen römerzeitlichen Grabpfeilers, ist seitdem im Rathaus der Ge-
meinde Schmelz ausgestellt (Abb. 9). 
In den folgenden Jahren wurden von den Heimatforschern immer mal wieder das ein oder 
andere Objekt auf der „Birg“ aufgelesen, doch eine zusammenfassende Bearbeitung des 
Fundkomplexes stand aus.  
Seit 2009 beschäftigt sich das Archäologiebüro Glansdorp mit dem Bodendenkmal „Birg“. 
Eine Ausstellung welche die Grabungsfunde und wissenschaftlichen Ergebnisse mit den Er-
kenntnissen und Lesefunden zahlreicher Heimatforscher der Region verknüpft, wurde mit 
Unterstützung der Praktikantin stud. phil. Carmen Keßler konzipiert und als Sonderausstel-
lung 2010 im Rathaussaal der Gemeinde Schmelz dem Publikum präsentiert (Abb. 5). Seit 
2011 ist diese Ausstellung im drei Kilometer östlich der „Birg“ gelegenen Heimatmuseum 
Neipel zu sehen. Die Aufarbeitung des Fundmaterials für die Ausstellung erbrachte neue 
Datierungsansätze, wie z.B. Scherben mittelalterlicher Ofenbecherkacheln des 12./13. Jh.. 

http://www.regionalgeschichte.net/saarland/aktive/historischer-verein-schmelz/startseite/publikationen/vor-und-fruehgeschichte
http://www.regionalgeschichte.net/saarland/aktive/historischer-verein-schmelz/startseite/pfarr-und-ortsgeschichte-limbach.html
http://www.archaeologieservicesaar.de/
file:///D:/http/:www.wochenspiegelonline.de/content/diewoch/article/die-birg-ausstellung/
file:///D:/http/:www.wochenspiegelonline.de/content/diewoch/article/die-birg-ausstellung/
http://www.neipel.de/
http://www.neipel.de/


Diese wurden von stud. phil. Jens Schaum, Praktikant bei Archäologiebüro Glansdorp, zu-
sammen mit einem auf der „Birg“ gefundenen Reitersporn einer möglichen jüngsten Besied-
lungsphase der „Birg“ zugeordnet. Eine Zeit, die uns an den Anfang der Geschichte führt. 
Hatte nicht einst der legendäre „Birg-Peter“ sein Pferd mit einem Sporn angetrieben um sei-
nen Verfolgern zu entkommen? 
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Historischer Roman: 
Seit 2010 ist die „Birg“ auch Schauplatz ei-
nes Gefechtes im Historischen Roman von 
Michael Kuhn „Marcus – Maximus 
Alamannicus“ (Aachen 2010; 
www.ammianus.eu), Ein Roman der seine 
Hauptfigur durch das Rhein-, Mosel und 
Saarland der Spätantike der Mitte des 4. Jh. 
n. Chr. (ca. 350 n. Chr.) führt. 
 

 



 
 
 
 
 
Infos zum Projekt „Birg“ bei 
 

Gemeinde Schmelz: Stabsstelle s.altmeyer@schmelz.de 
Archäologiebüro Glansdorp: www.ArchaeologieServiceSaar.de 
Heimatmuseum Neipel: www.neipel.de 
Publikationen zur Ortsgeschichte bei Historischen Verein Schmelz  
Vor- und Frühgeschichte, Universität des Saarlandes 
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